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J ean-Philippe Rameau veröffentlichte
seine rund fünfzig „Pièces de clavecin“
in drei Sammlungen 1706, 1724 und

1728. Sie stammen also aus der ersten
Lebenshälfte des Komponisten, in der er
noch nicht der berühmte Pariser Opern-
meister war, sondern sich als Organist
und Musiktheoretiker vorwiegend in der
Provinz durchschlug. Doch sind sie, zu
fünf Suiten zusammengefasst, stilistisch
womöglich noch vielschichtiger als die
Klaviermusik seiner Generationsgenos-
sen Bach oder Scarlatti.

So beginnt das „Premier livre“ des Drei-
undzwanzigjährigen mit einer artigen
Verbeugung vor der Vergangenheit, näm-
lich einem rhythmisch freien, ohne Takt-
striche notierten Prélude im lautenisti-
schen Stil des 17. Jahrhunderts. In den
beiden späteren Bänden ist das Erschei-
nungsbild dann moderner: An die Stelle
der alten Tanzsätze treten mehr und mehr
Charakterstücke, und unter ihnen er-
scheinen neben schmachtenden „Seuf-
zern“ und „Zärtlichen Klagen“ à la mode
zunehmend Stücke von zukunftsweisen-
dem Klang und Ausdruck. Die Variatio-
nen der „Niais de Sologne“ etwa nehmen
die Brillanz Mozarts vorweg, und die
„Cyclopes“ – „Riesen“ – sind von schier
beethovenscher Originalität.

Die Opern von Jean-Philippe
Rameau (1683-1764), lange Zeit
vergessen, werden neuerdings mit
Fleiß und Freude wieder ausgegra-
ben. Um das Interesse an seiner
Klaviermusik steht es zurzeit
weniger gut. Zu Unrecht, meint
Ingo Harden mit einem Blick auf
Rameau-Interpretationen aus sie-
ben Jahrzehnten.

Zärtliche Klagen
und Zyklopen
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Jean-Philippe Rameau um 1728 in einem Joseph Aved zugeschriebenen Gemälde.



Zusätzlich reizvoll wird die Beschäfti-
gung mit Rameaus Klavierwerk auf
Schallplatten dadurch, dass die Interpre-
tationen ihr aus sehr verschiedenen Blick-
winkeln gerecht zu werden versuchen.
Dies gilt mehr oder weniger für die ge-
samte alte Musik. Denn je älter sie ist, des-
to mehr Deutungsfreiraum bietet sie ja im
Spannungsfeld zwischen einer „Überset-
zung“ des Textes in Klang und Sprache
unserer Gegenwart und der Annäherung
an das, was die Forschung über den Auf-
führungsstil der Entstehungszeit hergibt.
Rameaus Musik haben die Interpreten
aber auf so verschiedene Arten beizukom-
men versucht, dass einem, wenn man Ein-
spielungen in chronologischer Ordnung
durchhört, gratis eine Art Musterbuch zur
Geschichte der Aufführungspraxis des
vergangenen Dreivierteljahrhunderts in
den Schoß fällt.

Wie die Klavierlöwen es mit Rameau
hielten, lässt sich am besten an Portrait-
CDs dieser „großen Pianisten“ ablesen. So
etwa an der Sammlung mit dem jungen
Emil Gilels oder ähnlichen Ausgaben mit
Moiseiwitsch, Cherkassky, Casadesus,
Cziffra oder auch Kempff: Sie griffen sich
einzelne attraktive Stücke heraus und spiel-
ten sie als blitzend virtuose oder charmant
„belkantistisch“ aufbereitete Zugaben.

Mit der Wiederentdeckung des Cemba-
los durch Wanda Landowska brach auch
für die Rameau-Interpretation eine neue
Zeit an. Von ihren Einspielungen ist zur-
zeit greifbar eine 1934 entstandene Aus-
wahl mit fünf Stücken aus der g-Moll-
Suite des dritten Buchs, die sie gewohnt
temperamentvoll, in der Attacke noch un-
verkennbar „pianistisch“ anpackt.

Ihr amerikanischer Schüler Ralph
Kirkpatrick war in seiner Auswahl aus der
e-Moll-Suite von 1724, Ende der 1930er
Jahre auf Schellacks fixiert, im Vortrag
schon deutlich „intimer“, lyrischer, und
insofern Rameaus Musik näher – mit
drolligen klavieristischen Ausrutschern
wie zum Beispiel am Ende des „Tambou-
rin“, wo er ein Diminuendo durch Re-
gisterwechsel nachzuahmen versuchte.

Von den ersten Gesamtaufnahmen der
Klaviermusik Rameaus, die Ruggero Ger-

lin, Veyron-Lacroix und andere schon
kurz nach Einführung der Langspielplatte
vorlegten, hat sich die Serie mit Marcelle
Meyer über die Jahrzehnte behauptet. Die
Französin spielte auf modernem Instru-
ment modern texttreu, vermied aber die
damals grassierenden Vorstellungen, man
müsse barocke Musik ohne die geringste
rhythmische und dynamische Variation
als Nähmaschinenmusik herunterspielen.
Jedes Stück ist grundmusikalisch aufge-
baut und klanglich schlank wiedergege-
ben. Perfekte Virtuosität und überzeu-
gend harmonische Gestaltung haben eine
Interpretation entstehen lassen, die im-
mer noch zu den künstlerisch stimmigs-
ten des Katalogs gehört.

Mit Gustav Leonhardt meldete sich um
1960 ein Vertreter der neuen „Historiker“-
Generation zu Wort – allerdings vorsich-
tig nur mit einem Potpourri von sechs
Stücken aus vier der Suiten und ohne viel
zu wagen.Von Rubato und inegalem Spiel
zur Erzielung einer „sprechenderen“ Aus-
drucksweise, die damals neu entdeckt
worden waren, ist noch wenig zu hören.

Mehr schon bei George Malcolm, der
1965 eine originelle Mixtur von moder-
ner Lesart des Notentextes und der von
den alten Theoretikern geschilderten „in-
egalen“ Spielweise erprobte: Malcolm
spielte tänzerisch frisch und mit geradezu
toscaninihafter Präzision, leistete aber
doch auch der Wiederentdeckung des „jeu
inégal“ Tribut. Allerdings nicht, indem er
im ganzen freier, improvisierender spiel-
te.Vielmehr presste er Historisches unhis-
torisch in ein modernes Korsett und deu-
tete alles glatt fließende Passagenwerk in
„jambischen“ Triolenrhythmus um – was

immerhin in vielen Fällen einen
Zuwachs an rhythmischer Le-
bendigkeit und Pointierung
brachte.

Auch der Amerikaner Igor
Kipnis praktizierte damals eine

freiere Auslegung des gegebenen Noten-
textes, legte das Schwergewicht aber auf
die altbekannte, jedoch kaum je realisierte
Verzierungspraxis und schmückte stilge-
recht und stilvoll alle Wiederholungen
mit „agréments“ aus. Im Übrigen bot sein
Spiel eine knorrige Variante zu Malcolms
Virtuosität: meist langsam, wenig „fran-
zösisch“ elegant, oft mit überdeutlicher
Artikulation, aber rhythmisch kraftvoll.

Zusammenwachsen zu lassen, was in
diesen Aufnahmen noch für sich stand,
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für sich ein. Aber aufs Ganze
gesehen ist sein Rameau
nicht sonderlich interessant.
Ross spielt oft wenig ge-
schmeidig und etwas lang-
stielig, und die Manier der
häufigen kleinen „Luftlö-
cher“ zwischen Melodie-
phrasen gliedert bestenfalls
äußerlich, lässt den musikali-
schen Ablauf aber immer
wieder stocken,„anstoßen“.

Mit Haut und Haaren ver-
schrieb sich dagegen um
1980 Alan Curtis dem Histo-
rismus. Während alle seine
Vorgänger immer nur einzel-
ne der früheren Praktiken in
ihr Spiel eingebracht hatten,
versuchte er, konsequent alle
musikhistorischen Erkennt-
nisse umzusetzen. Das be-
ginnt beim intimen Ansatz
dieser Musik, die ja primär
Musik fürs stille Kämmerlein
war. Curtis scheint sie tat-
sächlich für sich selber zu
spielen, er tastet die Pièces

introvertiert ab, spürt versunken jeder
kompositorischen Einzelheit nach, mit
flexibler Rhythmik und ohne alle konzer-
tant-motorische Rhythmik – „Inegalität“
wird hier zur Basis des Spiels.

Es liegt in der Natur der Sache, dass eine
so persönliche Ausdeutung anfälliger für
kritische Einwände ist als moderne Text-
treue. Aber Curtis wurde auf diese Weise
dem Reichtum an Nuancen und Zwi-
schentönen, die Rameaus Musik aus-
zeichnen, optimal gerecht. Da ihm nicht
nur die historisch konsequenteste, son-
dern auch eine harmonisch geschlossene
Leistung gelungen ist, muss Musikern ei-
ne Wiederauflage besonders dringlich er-
scheinen.

Nach Curtis wirken alle folgenden
Rameau-Auseinandersetzungen mehr
oder weniger kompromisslerisch. Wil-
liam Christie vermischte 1983 merkwür-
dig alte Techniken mit modernem Effekt-
denken. Er spielte zugleich geziert und
kalkuliert, posierte sogar in intimen
Stücken wie den „Soupirs“ vordergründig
wie ein (allerdings gar nicht sonderlich
virtuoser) Mime. Große Gesten, aber ein
wenig harmonischer Gesamteindruck.

1989 meldete sich Christophe Rousset
zu Wort. Seine Einspielung wird in Eng-

gelang für meine Begriffe neben der Fran-
zösin Huguette Dreyfus schon sehr über-
zeugend dem Schweizer Jörg-Ewald Däh-
ler, der 1969 eine hörenswerte Aufnahme
der a-Moll-Suite vorlegte. Sie vereint Iné-
galité und Verzierungen, lässt diese vor al-
lem nicht mehr aufgesetzt erscheinen: Sie
gehen wie selbstverständlich aus einem
im Ganzen geschmeidigeren Musizieren
hervor, das manchmal etwas behutsam
wirkt, aber dem kammermusikalisch inti-
men Charakter der alten Clavecin-Kunst
Rechnung trägt.

Die Reaktivierung vergessener Spiel-
praktiken im Zuge der in den 1960ern
mächtig hervorbrechenden Historisie-
rungswelle wurde von den Rameau-
Interpreten der siebziger Jahre, unter ih-
nen auch Kenneth Gilbert, überraschend
zurückhaltend aufgegriffen. Die Gesamt-
aufnahme des jungen Trevor Pinnock fällt
in dieser Hinsicht gegenüber Malcolm
und Kipnis weit zurück. Pinnock spielt ei-
ne schöne Dulcken-Kopie, hält sich aber
in puncto Spielfreude und nachschöpferi-
scher Phantasie ziemlich bedeckt.

Die kurz darauf, 1975, erschienene Ge-
samtaufnahme mit Scott Ross ist ähnlich
unavantgardistisch. Der Amerikaner
nimmt durch die Offenheit seines Tons

CD-Hinweise
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EMI Références 2 LP C151-10493/4
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Jörg-Ewald Dähler (1728, a-Moll) 1969 *
Claves/audiophile CD 0209 
Trevor Pinnock (GA) ca.1973
CRD/Note 1 2 CD 35112
Scott Ross (GA) 1974 *
Teldec/Warner 4 LP 6.35346 FK

Alan Curtis (1728) 1981
*
dhm/BMG LP 065-99 918
William Christie (1724,
1728) 1981
harmonia mundi 2 CD
HMA 1901120/21
Christophe Rousset
(GA) 1989
Decca L’Oiseau-
Lyre/Universal 2 CD 
425 886-2
Alan Cuckston (GA)
1990
Naxos CD 8.550463 und
CD 8.55465
Gilbert Rowland (GA)
1994
Naxos 8.553047 und
8.553048
Christiane Latzarus
(GA) 1997
Ligia Digital/Klassik
Center 2 CD Lidi
0101061/62-98
Frederick Haas (GA)
1997/98
Calliope/harmonia mundi
CD 9278 und 
CD 9279
Sophie Yates
(1706, 1724) 1999
Chandos/Koch CD 
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Alexandre Tharaud
(1728 Klavier) 2001
harmonia mundi CD HMC
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GA = Gesamtaufnahme
der Bände von 1706, 1724

und 1728
* = zur Zeit nicht als CD greifbar

Jean-Philippe Rameau in einer Radierung von 1868
nach einem zeitgenössischen Bildnis.
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land hartnäckig als bisher beste Rameau-
Gesamtaufnahme überhaupt gepriesen.
Unter rein virtuosem Gesichtspunkt ist
sie es ohne Zweifel. Der damals 28-jährige
Franzose spielte sich entschieden, forsch,
rasant durch die drei „livres“. Sein Musi-
zieren ist animiert, enthusiastisch, elo-
quent, künstlerisch geschlossen, in den
schnellen Sätzen oft hinreißend schwung-
voll, in den langsamen aber mitunter auch
nicht viel mehr als glatt und wenig inten-
siv.

Sehr viel biederer ging es ein Jahr später
bei Alan Cuckston zu: In seiner Rameau-
Serie ist alles „da“, sie ist aufführungs-
praktisch auf der Höhe der Zeit. Aber
nichts wirkt entschieden und kraftvoll er-
fasst, die Stücke sind einförmig, etwas
spannungsarm – kurz uninteressant und
belanglos vorgeführt.

Da ist die 1994er Aufnahme mit Gilbert
Rowland schon von anderem Kaliber.
Auch Rowland ist weit entfernt von fein-
sinnigem Historisieren und liebevollem
Bosseln. Aber er spielt schön strömend,
alle Stücke fügen sich dank eines guten
Legato und unaufdringlicher Virtuosität
wie von selbst zu künstlerisch abgerunde-
ter Einheit zusammen: Modern auf Alt in
einer Lesart, die durch widerstandslose
Geradlinigkeit und klangliche Geschlos-
senheit für sich einnimmt.

Mehr Gewicht auf das Historische legt
Catherine Latzarus in ihrer Gesamtein-
spielung von 1997. Die Französin ist er-
kennbar mit allen Wassern der alten, in-
zwischen überall wie selbstverständlich
praktizierten Aufführungsweisen gewa-
schen, setzt sie aber sehr viel dezenter ein
als Vorreiter Alan Curtis. Wie überhaupt
ihr Spiel sehr geschmackvoll die alten
Aspekte mit flüssiger Darstellung, fein
ausgehörter, aber nie aufdringlicher Cha-
rakterisierung und sicherem Formgefühl
vereint.

Ihr in Ansatz und Ausführung nahe ist
die Engländerin Sophie Yates. Auch ihr
Rameau, 1999 aufgezeichnet, verbindet
dezent und kultiviert einen schwer an-
fechtbaren Mix aus Formvollendung,
Spielkultur und stilistischem Einfüh-
lungsvermögen. Um restlos befriedigen

zu können, klingt mir die Aufnahme nur
ein bisschen zu „bedenklich“ und zu we-
nig ursprünglich temperamentvoll in Zu-
griff und Gestaltung.

Der junge Frederick Haas liebt es dras-
tischer, ist spielerisch manchmal raubei-
nig und schwankt stilistisch zwischen ent-
schieden historisierendem Vortrag und,
wenn die Stücke es anbieten, unbeküm-
mert virtuosem Losrennen.

Da Rameau eine stärker zeitgebundene
Musik schrieb als der zwei Jahre jüngere
Bach, gilt sie, von Appetithappen abgese-
hen, seit Jahrzehnten fast ausschließlich
als eine Sache der Cembalisten. Alexandre
Tharaud hat diese Regel 2001 durchbro-
chen. Seine Einspielung der „Nouvelles
Suites“ von 1728 verwendet zum ersten
Mal seit langem wieder den Steinway. Die
Probleme, Rameaus Stil und das klanglich

groß dimensionierte Instru-
ment zusammenzubringen, löst
der Franzose nicht wie einst
Marcelle Meyer durch ein Spiel
mit „spitzen Fingern“, sondern
durch betont weichen An-

schlag. Das klingt, da Tharau ein sehr ge-
wandter Virtuose ist, alles wunderschön,
lässt die Formen der Musik aber doch fan-
tasieartig ausufern. Was herauskommt, ist
ein Rameau einer nostalgisch „besonnten
Vergangenheit“ – und irgendwie auch
Lifestyle-gerecht.

Was wählen? Klar liegt der Fall für je-
den, der eine eindeutige stilistische Prä-
ferenz hat und seinen Rameau nur in ei-
nem ganz bestimmten Verhältnis alter
und neuer Ingredienzien hören möchte.
Auch für den HiFi-Fan, dem man nicht zu
sagen braucht, dass Klangvergnügen hier
in erster Linie eine Frage des Aufnahme-
datums ist. Aus rein ästhetischem Blick-
winkel dagegen stammen die überzeu-
gendsten, nämlich abgerundetsten und
persönlichkeitsstärksten Rameau-Inter-
pretationen von Meyer und Curtis – und
ausgerechnet sie, die auch stilistisch die
stärksten Gegensätze zeigen, sind derzeit –
natürlich!? – nicht im Angebot. Solange
dies so ist, können (für Feinsinnige)
Catherine Latzarus und (für Liebhaber
des Jugendlich-Dramatischen) Christo-
phe Rousset als erste Wahl gelten. Aber
auch mit den Aufnahmen von Yates,
Malcolm (trotz seiner inegalen Hinke-
bein-Manier) und Rowland lässt sich
ganz gut leben. ■
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